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IN WORT UND BILD 631

oernunft» urtb geroiffenmäBig erfaßt roerben tann. Gr tennt
nur bie Vf Ii ht, bie Neigung ift if>m fremb.

Stifter beginnt feine Hnterfudjungen mit einem g e

f cï) icl) 11ida en Heb erb litt, inbem er uns tur3, ober
trefflid) friert, mos bie Senter unb Gr3tehçr feit bem
•Çbctrao G dj not on (1386—1359 o. Gbr.), betn erften
griebensfürften unb monotheiftifdjen Vdtgionëftijter, bis
3U ben Viobernen über bie Siebe fagen.

Sann blideri mir in bie mannigfaltigen t a t f ä dj l i dj e n
©ntroidlungen unb gehtentroidlungen ber
finblicfjen Siebe. Sas tleine ftinb faßt 3u allererft
gegenüber feinen Gltern 3u= ober Abneigung. 3)t bas Ve=

rouBtfein eines Äinbes mit Siebe erfüllt, fo fdjliefjt bas bie
Vtöglichteit nidjt aus, baß im HnberouBten Saß oorroiegt.
2lud) tann bas Hmgeteljrte ber gall fein, ober aber es tann
fidj ein 3inb oerljalten roie Sarnlet feinem Stiefoater gegen»
über: in ihm holten fidj Siebe unb Abneigung bie äßage.
— Gs tonnen fotoobl im VeroaBten als aud) im HnberouBten
nur bie Siebe ober nur ber SaB mäd)tig fein, oöer bie ©e»

fühle ioed)feln in 3eitlidjen Snteroallen.
Sie gleiche Vtannigfaltigteit im Siebesleben bes 51in»

bes 3eigt fidj gegenüber ben ©efdjmiftern unb anoern 9Jtit=

rnenfthen, ebenfo in feinem Verhältnis 3ur Vatur, oor allem
aber 3u ben Sieren, 3U ftulturleiftungen urtb ©efeltfdjafts»
forberungen, aud) in ber Siebe 3U fid) felbft .unb in Oer

Siebe 3U ©ott als bem Inbegriff alles 3beal=Grftrebens=
toerten.

3ft bie Siebesfunttion eines Sinbes mißleitet, fo teful»
tieren baraus eine Segion oon förperlithen unb g ei»
ft igen Veränberungen. Siei3U gehören alle bie hb
ft e r i f dj e n Sijmptome: £adj=, SBein», Sdjreiträmpfe,
Stottern, Sdjreiblrampf, allerlei Sähmungen (3. V. beim
Spielen eines Snftrumentes), 3udungen, Vettnäffen, 9lad)t»
roanbeln, oft aud) „greBfudjt" bei Schülern, ©ludfen,
2lfthma, ebenfo Grrötungsfudjt, Sautausfhläge, chronifdjcr
Schnupfen, Scbroifeen ufro. Gbenfo gefährlid) ift bas geiftige
„fich nach innen SBenben", bie 3 n t r 0 0 e r f io n, bie Den

Vehafteten oon ber VSett roeg3ieht unb immer mehr ent»

frembet. V3ie oiele Sonberlinge treffen toir fdjon unter ben

Snabett an! itranthaft tonnen aud) SOtehr» ober Vtinber»
leiftungen bes Sentens ober ber Vernunft fein. Sa3U ge=

hören bie Verfager, roie fie bie Sehrer roohl tennen: ein gu=
ter Vedjner tann teine Vrobe unb teine Gramen beftehen,
ein Vtäbhen, auf bas fidj' ber Sehrer fonft oerlaffen tann,
oerfagt gerabe roäbrenb ber Vtüfung. Gin Snabe entpuppt
fid) plöhlid) als Sportfere unb hot für altes anbere fein
Sntereffe mehr, ein Vtäbdjen leibet an Sefefucht unb Sräu»
merei ober rnirb oon ber 2Ingft gequält, eine Vabel ober
irgenb einen gefährlichen ©egenftanb 3U oerfhluden, es 3ci»

gen fid) Vbfonberlidjteiten bes ©efühls unb Des SBoItens.
So bie Suft am Sdjmerse ober am ©equältroerben, Heber»

gefhäftigteit, 3toangsroeifes Sügen unb Stehlen ufro. Sie
geftaltenben Vtädjte finb bie Sriebe unb Einlagen, ber 9Jle=

hanismus ber Verbrängung, ber GinfluB ber Vtitmenfhen
unb ein3elner Grlebniffe.

3m legten Seile fpridjt ber Verfaffer oon ber G r 3 i e

hung ber normalen unb ber Vefjanblung ber
irregeleitenben Siebe bes Scinbes. Vad)Dem er bie
Grsiehung ber Gr3ieher geftreift, oertangt er bie Gqiehung
bes Stinbes 3U einer richtigen Selbftliebe unb tftädjftenliebe.
Gr 3eigt, roas für ©efahren ba warten, roie fie oermieben
ober bann gutgemadjt roerben tonnen, Sier tommt bie

Vfpdjanalpfe als Seilfaftor in grage. V3as bie 2tna=
lt)fe oon Äinbern für oermehrte Sdjroierigteiten bietet, roeil
bas Sinb tein Sntereffe hat an ber Seilung einer 3rant=
heit, bie ihm ben „ftranfbeitsgeroinn" einbringt, (3. V. in
oieleu gälten bie Grtenntnis, in ber gamilie bas Sorgen»
finb 3u fein, mit Dem fidj bie Gltern oiel mehr als mit Den

©efdjroifiern befdjäftigen), unb roas für 2Bege ba ber Gr»
3ieber 30 gehen hat, Das beleuchtet Vfifter gan3 befonbers.
Saß bie Äinberanalpfe in Verbinbung mit anûeren

Gr3iehungstnetl)oben, namentlid) burd) Sarbietung ober 2ln=

gebot pofitioer Sebensinljalte ergäbt roerben muB, bejaht
ber Verfaffer, roeift jebod) barauf hin, DaB geftüht auf bie
Grtenntniffe ber 2lnalpfe bie Suggeftionen oiel angepaBtcr
unb inbioibueller gegeben roerben tonnen unb baruirt aud)
erfolgreidjer finb, als bie eines analgtifdj nid)t gebilbeteu
Gr3iel)ers. 3um Sdjluffe 3eigt er bie ©ren3en ber Vfqdjana»
Ipfe unb gibt ber Soffnung 2lusbrud, baB bie Väbago»
git ber 3 u ï u n f t bie VerouBtfeins» unb bie
S i e f e n e r 3 i e h u n g 311 einem e i n h e i 11 i d) e n ©an»
3 e 11 oereinigen ro i r b. Gr hat auch ertannt, roie fehr
ber oergangene 3rieg unb bie heutige 3erriffene 3eit mit
ihrer roirtfdjaftlidjen Hnorbnung oiel mehr golge als Hr=
fahe finb, golgen ber 3erriffenheit ber Voltsfeele über»
haupt, bie ber rehten Siebe bar ift. Sa hilft roeber Das
geroaltfam»plöBlid)e Hmftür3en einer Staatsform, nod) bie

Verinnerlihung im Sinne ber Settiererei unb Vtpftif. Vur
Siebe errettet uns: Siebe, bie ©ott liebt unb ben Vädpten
roie fidj felbft.

„Gin Hnioerfalmittel für alle Gntroidlungsfdjäben tann
bie Vfbhonalpfe nidjt fein," roarnt ber Verfaffer, ber es
nidjt unterläßt, auf ben Sdjöpfer biefer 2ßi)fenfd)aft, auf
S i g m u tt b g r e u b hiu3uroeifen. Somit tut er battfbar unD
befheiben, roas fo oiele anbere 2lutoren oergeffen, bie fih
gerne mit ben Grïenntniffen unb Grrungenfdjaften ber Vît)h'
analpfe fdjmüden unb greub oerleugnen. Gs rourbe aud)
oerfud)t, aus ber VÎPhanalpfe ein philo fop hi
f h e s S p ft e m 3 u m a dj e n, ober gar eine Strt 9î c I i
gionserfah unb eine metaphpfifdje „333 i f f e n
f d) a f t" 3u bafteln, inbem man bie eratt=roiffenfd)aftlid)c
2lrbeitsmetf)obe ablehnte unb fid) im blauen Sunft Ieid)t
fertiger Vermutungen unb Seutungen oerlor. Sagegen roehrt
fih greub unb feine Sdgule. Senn es ift für bie er»
3 i e h e r i f h e V r a r i s unb ben a n a l r) t i f h e n Sei»
lungsproseB ebenfo gefährlid), bas.Objet!
ber 21 n a I p f e burd) bie Vrille einer f dj a 5 10 tt i »

f i e r e n b e n 2B e 11 a n f ch a u u n g 3 u b e t r a dj t e n unb
0 i e l e s tt i d) t 3 u f e h e n, roeil es n i dj t in Die V h i
1 0 f 0 p h i e hinein p a B t, roie es unoerantroort»
lih unb gerabe3U turpfufherifh ift, roenn fich
ein 21 u dpa na 11) 11 fer 3 u uneraften unb oermu»
tungsroeifen Seutungen hi n reihen lägt, bie
fid) ni h t aus bem 3utage getretenen 9Ji a t e r i a I

ber 2t n a I p f e felbft ergeben unb oft eher an fpiri»
tifhe Spetulationen gemahnen.

Gs erübrigt fih, bas Vtid> 3um 3aufe unb Stubiunt
3u empfehlen, es roirb feinen 2Beg fhon tuadjen. Gs ift mir
feit langer 3eit tein 2Berî in bie Sänbe geîommen, bas
3ufammenfaffenb fo oiel ïleues unb ÏBihtiges über bie Gr»
Siehung fagt, roie biefes Vud) Vfifters. Sans 3ulliger.- —»M»—- "

©ine 9îai|t.
©eheimnistiefer Sdjlaf, bie Silberfhale,
Ser Vad)t um Vaht entquillt beglüdenb Sehen,
©eruhft mit blaffen Sänben bu 3U heben:
2Bir roanbeln jung unb fdjön im grühlingstale,

Sie greunbe roarten im betran3ten Saale,
Su läffeft uns in heiger Siebe beben,

©eroähreft uns ein fieggetröntes Streben,
Hnb teincr geht enttäufdjt oont reihen Vlale. — ---•

Vlit eins entfhroebt ber buntberoegte Veigen,
Ser fd)öne 3üngling lägt Die Shale finten
Hnb fpridjt: 3d) roill bes Sobes Vilb bir 3eigen.

Sen Vogen fpannt er ernft. Gin fuqes Vlinten -
Sas arme 3h erlifdjt in Vad)t unb Sdjroeigen.
Ser Grbball fauft, bie hohen Sterne rointen.

V e t h l i 3H ü r f e t.
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Vernunft- und gewissenmäßig erfaßt werden kann. Er kennt

nur die Pflicht, die Neigung ist ihm fremd.
Pfister beginnt seine Untersuchungen mit einem ge-

schichtlichen Ueberblick, indem er uns kurz, aber
trefflich skizziert, was die Denker und Erzieher seit dem

Pharao Echnaton (1336—1359 v. Chr.), dem ersten

Friedensfürsten und monotheistischen Retigionsstister, bis
zu den Modernen über die Liebe sagen.

Dann blicken wir in die mannigfaltigen tatsächlichen
Entwicklungen und Fehlentwicklungen der
kindlichen Liebe. Das kleine Kind faßt zu allererst
gegenüber seinen Eltern Zu- oder Abneigung. Ist das Be-
wußtsein eines Kindes mit Liebe erfüllt, so schließt das die
Möglichkeit nicht aus, daß im Unbewußten Haß vorwiegt.
Auch kann das Umgekehrte der Fall sein, oder aber es kann
sich ein Kind verhalten wie Hamlet seinem Stiefvater gegen-
über: in ihm halten sich Liebe und Abneigung die Wage.
— Es können sowohl im Bewußten als auch im Unbewußten
nur die Liebe oder nur der Haß mächtig sein, oder die Ge-
fühle wechseln in zeitlichen Intervallen.

Die gleiche Mannigfaltigkeit im Liebesleben des Kin-
des zeigt sich gegenüber den Geschwistern und anoern Mit-
menschen, ebenso in seinem Verhältnis zur Natur, vor allem
aber zu den Tieren, zu Kulturleistungen und Gesellschafts-
forderungen, auch in der Liebe zu sich selbst und in oer
Liebe zu Gott als dem Inbegriff alles Jdeal-Erstrebens-
werten.

Ist die Liebesfunktion eines Kindes mißleitet, so resul-
tieren daraus eine Legion von körperlichen und gei-
stigen Veränderungen. Hierzu gehören alle die hy-
sterischen Symptome: Lach-, Wein-, Schreikrämpfe,
Stottern, Schreibkrampf, allerlei Lähmungen (z. B. beim
Spielen eines Instrumentes), Zuckungen, Bettnässen, Nacht-
wandeln, oft auch „Freßsucht" bei Schülern. Glucksen,

Asthma, ebenso Errötungssucht, Hautausschläge, chronischer
Schnupfen, Schwitzen usw. Ebenso gefährlich ist das geistige
„sich nach innen Wenden", die Introversion, die den

Behafteten von der Welt wegzieht und immer mehr ent-
fremdet. Wie viele Sonderlinge treffen wir schon unter den

Knaben an! Krankhaft können auch Mehr- oder Minder-
leistungen des Denkens oder der Vernunft sein. Dazu ge-
hören die Versager, wie sie die Lehrer wohl kennen: ein gu-
ter Rechner kann keine Probe und keine Examen bestehen,
ein Mädchen, auf das sich der Lehrer sonst verlassen kann,
versagt gerade während der Prüfung. Ein Knabe entpuppt
sich plötzlich als Sportfexe und hat für alles andere kein
Interesse mehr, ein Mädchen leidet an Lesesucht und Träu-
merei oder wird von der Angst gequält, eine Nadel oder
irgend einen gefährlichen Gegenstand zu verschlucken, es zei-

gen sich Absonderlichkeiten des Gefühls und des Wollens.
So die Lust am Schmerze oder am Gequältwerden, Ueber-
geschäftigkeit, zwangsweises Lügen und Stehlen usw. Die
gestaltenden Mächte sind die Triebe und Anlagen, der Me-
chanismus der Verdrängung, der Einfluß der Mitmenschen
und einzelner Erlebnisse.

Im letzten Teile spricht der Verfasser von der Erzie-
hung der normalen und der Behandlung der
irregeleitenden Liebe des Kindes. Nachdem er die
Erziehung der Erzieher gestreift, verlangt er die Erziehung
des Kindes zu einer richtigen Selbstliebe und Nächstenliebe.
Er zeigt, was für Gefahren da warten, wie sie vermieden
oder dann gutgemacht werden können. Hier kommt die

Psychanalyse als Heilfaktor in Frage. Was die Ana-
lyse von Kindern für vermehrte Schwierigkeiten bietet, weil
das Kind kein Interesse hat an der Heilung einer Krank-
heit, die ihm den „Krankheitsgewinn" einbringt, (z. B. in
vielen Fällen die Erkenntnis, in der Familie das Sorgen-
kind zu sein, mit dem sich die Eltern viel mehr als mit den
Geschwistern beschäftigen), und was für Wege da der Er-
zieher zu gehen hat, das beleuchtet Pfister ganz besonders.
Daß die K i nder a naly se in Verbindung mit anderen

Erziehungsmethoden, namentlich durch Darbietung oder An
gebot positiver Lebensinhalte ergänzt werden muß, bejaht
der Verfasser, weist jedoch darauf hin, daß gestützt auf die
Erkenntnisse der Analyse die Suggestionen viel angepaßter
und individueller gegeben werden können und darum auch
erfolgreicher sind, als die eines analytisch nicht gebildeten
Erziehers. Zum Schlüsse zeigt er die Grenzen der Psychana-
lyse und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die Pädago-
gik der Zukunft die Bewußtseins- und die
T i e f e n e r z i e h un g zu einem einheitlichen G an-
zen vereinigen wird. Er hat auch erkannt, wie sehr
der vergangene Krieg und die heutige zerrissene Zeit mit
ihrer wirtschaftlichen Unordnung viel mehr Folge als Ur-
sache sind, Folgen der Zerrissenheit der Volksseele über-
Haupt, die der rechten Liebe bar ist. Da hilft weder das
gewaltsam-plötzliche Umstürzen einer Staatsform, noch die
Verinnerlichung im Sinne der Sektiererei und Mystik. Nur
Liebe errettet uns: Liebe, die Gott liebt und den Nächsten
wie sich selbst.

„Ein Universalmittel für alle Entwicklungsschäden kann
die Psychanalyse nicht sein," warnt der Verfasser, der es
nicht unterläßt, auf den Schöpfer dieser Wissenschaft, aus
S i g m u nd Freud hinzuweisen. Damit tut er dankbar und
bescheiden, was so viele andere Autoren vergessen, die sich

gerne mit den Erkenntnissen und Errungenschaften der Psych-
analyse schmücken und Freud verleugnen. Es wurde auch
versucht, aus der Psychanalyse ein philosophi
sches System zu machen, oder gar eine Art Neli
gionsersatz und eine metaphysische „Wissen-
schaft" zu basteln, indem man die exakt-wissenschaftliche
Arbeitsmethode ablehnte und sich im blauen Dunst leicht
fertiger Vermutungen und Deutungen verlor. Dagegen wehrt
sich Freud und seine Schule. Denn es ist für die er-
zieherische Praxis und den analytischen Hei-
lungsprozeß ebenso gefährlich, das.Objekt
der Analyse durch die Brille einer schab loni
sierenden Weltanschauung zu betrachten und
vieles nicht zu sehen, weil es nicht in die Phi-
losophie hinein paßt, wie es unoerantwort
lich und geradezu k u rp f u s ch e r i s ch ist, wenn sich
ein A u ch a n a l y r i ter z u un exakten und vermu-
tungsweisen Deutungen hinreißen läßt, die
sich nicht aus dem zutage getretenen Material
der Analyse selbst ergeben und oft eher an spiri-
tische Spekulationen gemahnen.

Es erübrigt sich, das Buch zum Kaufe und Studium
zu empfehlen, es wird seinen Weg schon machen. Es ist mir
seit langer Zeit kein Werk in die Hände gekommen, das
zusammenfassend so viel Neues und Wichtiges über die Er-
Ziehung sagt, wie dieses Buch Pfisters. Hans Zulliger.

Eine Nacht.
Eeheimnistiefer Schlaf, die Silberschale,
Der Nacht um Nacht entquillt beglückend Leben,
Geruhst mit blassen Händen du zu heben:
Wir wandeln jung und schön im Frühlingstale,

Die Freunde warten im bekränzten Saale,
Du lässest uns in heißer Liebe beben,

Gewährest uns ein sieggekröntes Streben.
Und keiner geht enttäuscht vom reichen Male. — -

Mit eins entschwebt der buntbewegte Reigen,
Der schöne Jüngling läßt die Schale sinken

Und spricht: Ich will des Todes Bild dir zeigen.

Den Bogen spannt er ernst. Ein kurzes Blinken -

Das arme Ich erlischt in Nacht und Schweigen.
Der Erdball saust, die hohen Sterne winken.

Bethli Mürset.
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